Mittwoch, den 11. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
f Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis bier in der Expedition In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.-Bür. 
Portechaiſengaſſe No. 5. = In Leipzig: Illgen E Fort. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Staats Lotterie. 
Berlin, 10. Februar. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 2. Klaſſe 127. Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 
der Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 5989; 
1 Gewinn von 4000 Thlr. auf Nr. 11,132; 2 Gewinne 
zu 600 Thlr. fielen auf Nr. 72,907 und 79,706; 3 Ge⸗ 
winne zu 200 Thlr. auf Nr. 4240. 62,872 und 86,670 
und 6 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 8926. 33,491. 
40,165. 48,504. 54,941 und 67,193. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Lemberg, Montag 9. Februar, Abends. 

Die Ruſſen haben Zawichoſt (an der Weichſel 
unterhalb des Einfluſſes des San) genommen und 
verfolgen die Inſurgenten, die ſich nach Sandomir 
zurückziehen. Bei Sclupca (im Radomſchen) hat ein 
einſtündiges Gefecht ſtattgefunden, in dem die Inſur⸗ 
genten viele Gefangene verloren. 

St. Petersburg, Dienſtag 10 Februar. 
Das heutige „Journal de St. Petersbourg“ bringt 
ein Telegramm aus Warſchau, wonach geſtern eine 
Inſurgentenſchaar, welche den Wald bei Skierniewice 
okkupirte, zerſprengt, 50 getödtet und 40 gefangen 
worden. Aus Wilna wird von geſtern gemeldet, 
daß vom General Maniukin eine Abtheilung der 
Aufſtändiſchen in der Nähe von Semiaticzy vollſtän⸗ 
dig zerſprengt worden iſt. Der Verluſt der Inſur⸗ 
genten betrug 1600; die Ruſſen hatten 12 Todte, 
worunter 6 Offiziere. Das Dorf Semiaticzy iſt 
verbrannt. 

Peſth, Dienſtag 10. Februar. 
Der „Sürgöny“ dementirt in einem Wiener Briefe 
die Gerüchte von der Errichtung eines beſonderen 
Miniſteriums für Ungarn. 

Turin, Montag, 9. Februar. 
Auf der Tagesordnung der Deputirtenkammer ſtand 
die Interpellation des Abgeordneten Petrucelli über 
bie Vorgänge in Polen. Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten bat die Kammer, ſich nicht 
auf dieſe Diskuſſton einzulaſſen. Die Regierung ſei 
nicht im Beſitz hinreichender Information, um die 
Ereigniſſe würdigen zu können; fie werde dem Ge⸗ 
ſandten in Petersburg Inſtructionen geben, die den 
Intereſſen der zwiſchen Italien und Rußland beſte⸗ 
henden Freundſchaft entſprechen und zugleich die libe⸗ 
ralen Prinzipien wahren ſollten. Petrucelli meint, 
es würde eine Schmach für Italien ſein, die Dis⸗ 
kuſſion abzuſchneiden, während die Volksvertretungen 
in England, Frankreich und Schweden den Polen 
Zeugniſſe ihrer Theilnahme geſandt hätten. Crispi 
und Brofferio unterftügen ihn; Miceli beſchwert ſich 
(nit Bezug auf die Vorfälle in Genua), daß das 
Miniſterium Demonstrationen des Publikums zu Gun⸗ 
ſten Polens hintertreibe. Farini mahnt zur Vorſicht, 
fo nothwendig in auswärtigen Fragen, und hält die 
Diskuſſion für gefährlich. Georgini und Lanza er⸗ 
llären, daß die Majorität dieſelben Geſinnungen für 
Polen hege wie die Minorität, aber die Diskuſſion 
ablehne, weil es der Würde des Parlaments nicht 
angemeſſen ſei, ein unſruchtbares Votum abzugeben. 
Die Kammer geht in Erwägung, daß es nicht zeit- 
gemäß ſei, in dieſem Augenblick die Interpellation 
zuzulaſſen, zur Tagesordnung über. nz 

— In der Deputirtenkammer ſtellt Muſolino eine 

Anfrage über das Gerücht, daß die Inſel Elba an 
Frankreich abgetreten ſei. Der Miniſter der Auswärtigen 
erktärt daſſelbe auf das Beſtimmteſte für unbegründet. 

Paris, Dienſtag 10. Februar. 
In der geſtrigen Sitzung des Corps legislatif wurde 
zunächſt der Paragraph der Adreſſe, der ſich auf 


Amerika bezieht, angenommen. In Betreff Italiens] Propaganda, welches die Rebellion in Polen leitet, 
ift die Adreßkommiſſion der Anſicht, daß Frankreich] augenblicklich in Dresden ſeinen Sitz hat. — Wie 
keine Verpflichtung habe, Rom den Italienern zu wir hören, iſt geſtern Abend der Befehl abgegangen, 
geben. Die Diskuſſion dreht ſich um das Amendement die unter dem Oberkommando des Generals v. Werder 
von Jules Favre, welches verlangt, daß die franzö⸗ | vereinten 4 Armeekorps zu kompletiren. 
ſiſche Occupation ein Ende nehme. Favre ſagt, ſeit! — Ju Poſen hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß in 
der Expedition Garibaldi's ſei mit der franzöſiſchen we N edle BR Renee 9 er 
Politit eine Wandelung vorgegangen. Er glaube aber | kicdere gun eie verſehen haben. In Folge der Polzer 
nicht, daß eine neue Löfung möglich iſt; Victor Emanuel Amen Anzeige, ‚begab e e eee aa Fi 
5 8 : E n und Stelle; die Nefultate feiner Unterſuchung ſind noch 
werde auf die Einheit Italiens nicht verzichten, ber | nicht bekannt geworden. Am Freitag Nachmittag fand ſich 
Papſt ſeine alten Provinzen nicht aufgeben. Der | in den Räumen des Friedrich « Wilhelm Gumnafinms in 
Redner befpöttelt die päpſtlichen Reformen und ver⸗ Poſen ein Plakat vor, welches gegen die Schüler dieſer 
wirft die franzöſiſche Politik, die entweder zweideutig Anftalt Drohungen enthielt . 
oder impotent fei. — Die Fortſchrittspartei hat beſchloſſen, in Be⸗ 
— Nachrichten aus Madrid vom 9. d. melden, treff des Diätengeſetzes das Parriſiusſche Amendement 
daß Aurioles zum Juſtiz⸗, Ulloa zum Marineminiſter aufzugeben und ſich dem Beſchluſſe des linken Gen- 
ernannt iſt, und bezeichnen die Anflöſung des Cortes] trums auf vollſtändige Verwerfung der Vorlage an 
als wahrſcheinlich. Die Bank von Madrid hat den zuſchließen. In Bezug auf die Antwort des Königs 
Diskonto auf 6 Prozent erhöht. auf die Adreſſe, hat die Fortſchrittspartei beſchloſſen, 
Itzehoe, Dienſtag, 10. Februar. 


von jedem an dieſelbe anzuknüpfenden Schritte zu 
Der Adreßentwurf reſumirt die Beſchwerden Holſteins, abſtrahiren. i ’ 

characteriſirt die vorjährige Finanzwirthſchaft, die trotz — In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
der den deutſchen Mächten gegebenen Zuſicherung] hauſes hat der Kriegsminiſter eine Novelle zum Mi- 
geführt worden, namentlich die Verausgabung von 


litairgeſetze von 1814 eingebracht Hienach wird 
Millionen zu Rüſtungen ohne ſtändiſche Zuſtimmung, die Dienſtzeit für die Landwehr erſten Aufgebots auf 
und die Errichtung einer holſteiniſchen Regierung als 


4, für das zweite Aufgebot auf 5 Jahre feſtgeſetzt. 
verfaſſungswidrig und bekämpft die Herſtellung eines | Die Landwehr⸗Kavallerie-Uebungen follen künftig weg⸗ 
Eiderſtaates. Der inneren Zuſtände Schleswigs 


r 8 fallen, dagegen die Landwehr⸗Infanterie alle zwei 
geſchieht keine Erwähnung; diefes Schweigen erregt] Jahre zu einer 814 tägigen Uebung einberufen 
Mißſtimmung. 


werden. Allen, die nicht unter der Fahne ſtehen, 
London, Montag 9. Februar. 


0 wird Freizügigkeit und die Freiheit zur Auswande⸗ 
In der heutigen Unterhausfigung eröffnete Lord Pal- | rung zugeſtanden. Die Dienſtzeit der Linie wird auf 
merſton, daß auf die Anzeige der proviſoriſchen Re⸗ i 


. 7 Jahre normirt, wovon 4 auf die Neſerviſtenzeit 
gierung Griechenlands von der Erwählung des Prin- kommen. Gleichzeitig ſoll eine Regelung der Ma⸗ 
zen Alfred Lord Ruſſel eine der Thronrede entſpre⸗ 


rine in Angriff genommen werden. Als Seedienſt⸗ 
chende Rückantwort ertheilen werde. Der Herzog pflichtige follen die Matroſen auf den Handelsſchif⸗ 
von Koburg hat die Krone entſchieden abgelehnt. 


fen herangezogen werden. Der Kriegsminiſter empfahl 
Henneſſy fragt Palmerſton, ob es begründet ſei, daß] dieſe Vorlage der patriotiſchen Prüfung des Hauſes. 
Oeſterreich unter der Bedingung der Wiederherſtel-] Es wurde die Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion 
lung der Unabhängigkeit Polens ſeinen Beitritt zur 


von 21 Mitgliedern beſchloſſen. — Der Geſetzentwurf 
engliſch⸗franzöſiſchen Allianz im Krimkriege zugeſagt 


über die Diäten der Abgg. wurde verworfen. Die 

habe, und greift Palmerſtons Politik gegenüber Polen nächſte Sitzung iſt unbeſtimmt. 
im Jahre 1831 an. Er beantragt ferner den Er⸗]“ Frankfurt a. M., 8. Febr. Die offizielle Mit 
laß einer Adreſſe an die Krone behufs Erzwingung theilung über die Bundestagsſitzung v. 5 Febr. lautet: 
der Einhaltung der Traktate von Seiten Rußlands. Das Präfidium eröffnete die Sitzung mit der An- 
Der Sprecher unterfagt die Discuffion als form⸗ 
widrig. 
—— 3 —ßN 

Rund ſch a u. 

Berlin, 10. Februar. 

— Die heutige „Kreuzztg.“ theilt mit, daß gerücht⸗ 
weiſe davon die Rede fei, einzelne Diſtricte Weſt⸗ 
preußens, beſonders im Culmer Kreiſe, in Bela⸗ 
gerungszuſtand zu erklären. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Bezüglich des Verhaltens Preußens in der Polen⸗ 
Angelegenheit ſoll eine Uebereinkunft mit dem Peters» 
burger Cabinet durch General v. Alvensleben 
abgeſchloſſen worden ſein. 

— Dem Vernehmen nach werden, weil der Auf⸗ 
ſtand in Polen an Ausdehnung zugenommen hat, 
das erſte und ſechste Armeecorps, ſowie eine Divifion 
des zweiten Corps zuſammengezogen werden, um für 
alle Eventualitäten in Bereitſchaft zu ſein. Wie 
verlautet, foll bei dieſen Truppentheilen das Bataillon 
auf 800 Mann gebracht werden. 

— Es ſollen beſlimmte Anzeichen dafür vorliegen, 
daß das geheime Hauptkomitee der revolutionären 


Homburg auf Liechtenſtein übergegangen ſei. — Für 
Preußen wurde mitgetheilt, daß der Kommandant der 
Bundesfeſtung Luxemburg, Generalmajor von Vo ig 
Rhetz, unter Beförderung zum Commandeur der 7. Dir 


verſammlung bat abgeben fallen. d Hannover ließ 
anzeigen, daß ſeine Differenz mit Kurheſſen wegen Er- 
ftattung der Verpflegungskoſten für die kurheſſiſchen 
Truppen, welche im Jahre 1849 das Königreich fel irt 
hatten, durch abfung der entſprechenden Summe e Ir 
Kurheſſens vereinigt ſel, und ließ demgemäß 1 fr 55 
erhobene Auſträgalbeſchwerde, unter dankbarer Anerken- 
nung der von der Bundesverſammlung nur 
mittelung, zurückziehen. — Für Sach ſe e chen burg 
wurde zur Anzeige gebracht, daß die Waun ich einiger 
Beſtimmungen der deutſchen Wechſelordnung von der 
Nürnberger Handelsgeſetgebungs, Kemmiſſion gemachten 
Vorſchläge nach vorgängiger Veräbſchledung mit dem Land» 
tage, imHerzogthum landesgeſezlich eingeführt worden ſeien. 
atis, 7. Febr. In der geſtrigen Mexiko-Debatte 
im a benben Rörpet ſetzte Picard auseinander, daß 
von den drei Mächten, welche mit der merikaniſchen 
Regierung eine Rechnung abzumachen hätten, Frankreich 
die tleinſte habe; Englands Forderung belaufe ſich auf 


300 Millionen; Spanien habe weit geringere Geld⸗ aber 
nebenbei alte Herrſchafts⸗Anſprüche; Frankreich aber habe 
in Mexiko ſehr wenig verloren, ſehr wenig Geld und 
legitime Rechte gar nicht. Baron David's Rede führte 
den Beweis, daß Mexiko eine europäiſche Frage ſei und 
daß ſich in dieſem von Frankreich ſo hochherzig unter⸗ 
nommenen Kriege die alte Welt gegen die neue Welt zu 
behaupten habe. Jules Favre ſprach auch zwei 
Stunden lang. 

Kopenhagen, 7. Febr. Die heute erſchienene 
officielle „Dep.⸗Tidende“ enthält in däniſcher und engli⸗ 
ſcher Sprache den Ehecontrakt in Betreff der Vermäh⸗ 
lung des Prinzen von Wales und der Prinzeſſin Ale⸗ 
randra. Der von dem däniſchen und engliſchen Bevoll⸗ 
mächtigten, Conſeilspräſident Hall und Herr Dagstı un⸗ 
term 15. Januar in Kopenhagen abgeſchloſſene Vertrag 
iſt von der Königin von England am 21. v. Mts. und 
vom Könige von Dänemark am 29. v. Mts. unterzeich⸗ 
net und iſt am 4. d. M. der ratificirte Vertrag zwiſchen 
dem Conſeilspräſidenten Hall und dem engliſchen Ge⸗ 
ſandten Herrn Paget ausgewechſelt worden. Nach $ 2 
des Vertrages erhält die Prinzeſſin jährlich eine Summe 
von 10,000 Pf. Strl. zum eigenen Gebrauch, und in 
$ 3 iſt beſtimmt, daß die Prinzeſſin, falls fie als Ge⸗ 
mahlin des Prinzen von Wales Wittwe werden ſollte, 
jährlich eine Summe von 30,000 Pf. Sterl. erhalten 
ſoll. Gleichzeitig mit dem Abſchluſſe des Vertrages hat 
der Conſeilspräſident dem Herrn Paget eine Note über⸗ 
reicht, worin mitgetheilt wird, daß der König von Dä⸗ 
nemark die erforderlichen Schritte gethan, um der Prin- 
zeſſin eine Ausſteuer von 100,000 Rthlr. R.⸗M. zukom⸗ 
men zu laſſen. 

— Der König iſt nach längerer Abweſenheit von 
hier geſtern Nachmittag auf Schloß Chriſtiansburg 
eingetroffen. { 

Das königliche Dampfſchiff „Sleswig“ wird 
jetzt ausgerüſtet, um Anfangs März die Prinzeſſin 
Alexandra von Korſör nach Kiel hinüber zu führen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Februar. 


— Geſtern Nachmittag iſt von Berlin über Königs⸗ 


berg auf telegraphiſchem Wege der Befehl hier ein- 
gegangen, daß das Erſte Armee-Corps und das 
3. Garde⸗Regiment feine Reſerven einziehen und ſich 
kriegsbereit halten ſoll. Für den Fall, daß die 
Ordre zum Ausmarſch früher eintrifft, als die Erſatz⸗ 
mannſchaften eingezogen, ſind die erforderlichen Offiziere 
und Inſtructeure zur Ausbildung derſelben deſignirt. 


[Stadtverordneten-Sitzung am 10. Febr.] 


Vorſitzender: Hr. Kaufmann Biſchoff; als Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius iſt angemeldet und erſchienen: Hr. Stadt- 
Rath und Kämmerer Strauß; anweſend: 54 Mitglieder. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und 
angenommen. Zu Mitredactoren des neuen Protokolls 
werden die Herren Bode, Boeszermeny und Brei⸗— 
tenbach ernannt. Hierauf wird zur Tagesordnung 
geſchritten. Der erſte Gegenſtand derſelben iſt die Amts⸗ 
einführung des Bürgermeiſters Hrn. Dr. Lintz durch den 
Hrn. Oberbürgermeiſter Geh. Reg.⸗Rath von Winter. 
Mit dem Hrn. Oberbürgermeiſter und dem Hrn. Bürger⸗ 
meiſter erſcheinen ſämmtliche Herren Stadt » Räthe im 
Sitzungssaal, um an dem feierlichen Act Theil zu nehmen. 
Der Hr. Oberbürgermeiſter ſpricht in feiner Einführungs- 
rede zunächſt den Herren Stadt- Verordneten den Dank 
dafür aus, daß ſie, ſeinen Wunſch berückſichtigend, ihre 
Wahl auf Hrn. Dr. Lintz gelenkt. Sodann dankt er 
dieſem ſelbſt für die Annahme der Wahl. Denn es habe 
ihm daran gelegen, ſich in ſeinem neuen Amte mit dem 
Manne zur gemeinſamen Arbeit zu vereinigen, der ihm 
in ſeiner früheren ſchweren Stellung treu zur Seite 
eftanden und ſtets mit Freudigkeit ſeine Pflicht erfüllt 
abe. Er jei überzeugt, daß derſelbe die Freudigkeit treuer 

flichterfüllung in ſein neues Amt mit hinüber neh⸗ 
men würde. In dieſem auch, das bisher von einem 
würdigen Manne verwaltet worden, ſeien, wie er ſich 
ſchon während der kurzen Zeit ſeiner hieſigen Amtsführung 
überzeugt, große und ſchwere Arbeiten zu vollbringen. 
Die Anforderungen, welche an ihn geſtellt würden, ſeien 
bedeutende und ſie würden dadurch geſchärft, daß in der 
7 — Bürgerſchaft der Sinn für Cem e belegen. 
eiten auf das Lebhafteſte erwacht ſei. Es ſei hier eine 
große Zahl von Männern der Ueberzeugung, daß die 
Grundlage jeder andern Tüchtigkeit in der Thätigkeit 
Dr das Gemeinweſen beſtehe. Zum Schluß heißt es: 

ür den, der die Treue Ihres Characters, Hr. Bürger⸗ 
meiſter, ſo erprobt hat, wie ich, iſt es nicht nöthig, Ihnen 
noch Ihre Pflichten beſonders an's Herz zu legen. Sie 
werden ausharren in der unerſchütterlichen Treue zu 
unſerm König und Herrn, wie zu der Verfaſſung, und 
dieſe Treue wird Ihnen ſtets als Richtſchnur dienen in 
der Treue gegen unſere Stadt. — Der Hr. Bürgermeifter 
Dr. ing dankt hierauf für das Vertrauen, welches 
die Wahl auf ihn gelenkt, und giebt die Verſicherung, 
daß er durch ſeine Amtsführung daſſelbe rechtfertigen 
werde. Er habe, ſagt er, die Wahl mit Genugthuung 
und Freude angenommen, weil er ſich wohl der Vorzüge 
eines Amtes im Communalfache vor einer Staatsanſtel⸗ 
lung bewußt ſei. Die Stellung des Communalbeamten 
ſei eine aus freier Wahl hervorgegangene und dieſer 
Umſtand erzeuge das Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
und das Verlangen in der aufopfernden Thätigkeit die 
hoͤchſte Ehre zu ſuchen. Die Unabhängigkeit des Com 
munalbeamten ſei hoch zu ſchätzen; feine Thätigkeit ſei 
nicht der wechſelnden Politik der Regierung ausgeſetzt, 
und könne dadurch ſich freier und ſelbſtſtändiger entfalten 
Die Gelegenheit, ſich als Beamter an der lebhaften 
Bewegung des Communallebens hieſiger Stadt zu bethei 
igen, ſei aber doppelt lockend; denn ihre große Vergan⸗ 
genheit liefere die Bürgſchaft dafür, daß ſie auch eine 
große Zukunft habe. Schließlich bittet der Hr. Bürger 


meiſter die Vertreter der Stadt, ihn ganz als den Ihrigen 
anzuſehen. Nachdem ihm hierauf von dem Hrn. Ober⸗ 
bürgermeiſter der Eid abgenommen, wendet ſich den 
Vorſteher der Verſammlung, Hr. Biſchoff, an den 
Hrn. Eingeführten und weift auf die Wichtigkeit des 
übernommenen Amtes hin, welches ihm Gelegenheit zu 
einer erfolgreichen Thaͤtigkeit biete und ihn aufforderte 
mit Treue und Liebe für das Wohl der geſammten Ein 
wohnerſchaft unſerer Stadt mit allen Kräften zu ſorgen. 
Der Herr ä babe ſich die Erreichung dieſes 
Zieles zur Aufgabe geſtellt. Er könne verſichert ſein, 
daß er in allen ſeinen auf daſſelbe gerichteten Beſtre⸗ 
bungen von Seiten der Verſammlung die lebhafteſte 
Unterſtützung finden würde, und ſo würde er es unter 
Leitung des Hrn. Oberbürgermeiſters und im Verein 
mit den ſtädtiſchen Beamten ſicher erreichen, und der 
Dank und die Liebe der Bürgerſchaft würden ihm zu 
Theil werden. Der Herr Vorſteher ſchließt ſeine Rede 
mit den Worten: „In der Hoffnung, daß Ihre und 
unſere Wünſche alle in Erfüllung gehen, heiße ich Sie 
im Namen der Verſammlung herzlich willkommen!“ — 
Nach dem feierlichen Act der Amtseinführung, der auf 
alle Anweſende den beſten Eindruck gemacht, wird unge» 
ſäumt in der Tagesordnung fortgefahren und Mitthei⸗ 
lung über ein eingegangenes Dankſchreiben und eine 
Subſeriptions⸗Einladung auf Preußens Gedenkbuch von 
Kohlheim gemacht, wie auch über den neu eingegangenen 
Betriebsbericht der Gasanſtalt. — Ferner wird die 
Niederſchlagung einer Miethsſteuerſumme von 13 Thlrn. 
14 Sgr. und die Erlaſſung der Realabgaben des Marien- 
Krankenhauſes für das Jahr 1862 bewilligt. Die Ver- 
ſammlung ſpricht ſich für die letztere Bewilligung um ſo 
bereitwilliger aus, als das Marien⸗Krankenhaus im ver⸗ 
gangenen Jahre 100 Kranke aus der Stadt aufgenom⸗ 


men. An Stelle des Herrn Bezirksvorſtehers v. d. Lippe, 


der anzeigt, ſein Amt niederlegen zu wollen, wird der 
Herr Fabrikant A. G. Miller und an Stelle des Herrn 
Hofglaſermeiſters Borraſch, der fein Schiedsrichteraut 
niederlegt, Herr Kaufmann Schmeichel gewählt. — In⸗ 


zwiſchen erſcheint der Herr Oberbürgermeiſter wieder im 


Saal, um an der Sitzung Theil zu nehmen. Der Herr 
Vorſitzende theilt ein Schreiben der Kgl. Regierung mit, 
betreffend die Diäten für die Mitglieder der Einſchätzungs⸗ 
Commiſſion der Gebäudeſteuer. Die Königl. Regierung 
bewilligt in dieſem Schreiben jedem Mitglied für einen 
Sſtündigen Arbeitstag einen Diätenſatz von 24 Thlr. 
In Betreff dieſer Bewilligung bringt Herr Damme im 
Verein mit den Herren Biber, Schirmacher, Berger, F. 
W. Krüger, Fr. Hendewerk, Schöttler und Stattmiller 
folgenden Antrag ein: Die Stadiverordneten-Berfamm« 
lung beſchließt, zu erklaren: In Erwägung, daß die zu 
erwählende Abſchäzungs⸗Commiſſion höchſt wahrſchein⸗ 
lich nicht in der Lage ſein dürfe, über den Reſt eines 
Tages, an welchen ſie irgendwie, wenn auch nur auf 
Stunden, mit den Gebäudeſteuer Angelegenheiten bejchäf- 
tigt ſein möchten, anderweitig mit Sicherheit disponiren 
zu können, — in fernerer Erwägung, daß es dem Herrn 
Aus führungs⸗Commiſſarius der Königl. Regierung ein 
Leichtes ſein kann und muß, die Geſchäfte zu leiten, daß 
die Arbeiten in der Regel die ganze Arbeitszeit eines 
Tages ausfüllen, und nur ſelten auf einzelne Stunden 
zu beſchränken find, — endlich in Erwägung, daß der 
verlangte und bewilligte Diätenſat; von 23 Thlr. nur 
als eine ſehr beſcheidene Renumeration zu betrachten ift 
und ſich zu einer Verkümmerung durch Verlangen von 
Gratisarbeit — wie ſolches in dem Schreiben des Herrn 
Ausführungs⸗Commiſſarius v. 25. v. Mts. ausgeſprochen 
iſt — nicht wohl eignet, — ſieht die Verſammlung — 
ſo lange nicht die Königl. Regierung erklärt hat, daß der 
Diätenſatz von 2% thlr. auch für angefangene Arbeitstage 
gewährt werden ſoll, — ſich außer Stande, die Annahme 
der Wahl Jemandem, den ſie ſonſt für qualificirt hält, 
zuzumuthen. Die Stadtverordneten ⸗Verſammlung muß 
daher die Wahl ausſetzen und erſucht den Magiſtrat, die 
bezeichnete Erklärung der Königl. Regierung zu veranlaſſen. 
(Schluß folgt.) 

— Die in unſerm geſtrigen Bericht über die Verſamm⸗ 
lung der hieſigen Drtöverbrüderung des deutſchen Hand⸗ 
werkerbundes erwähnte Petition, betreffend Gewerbegeräthe 
und Gewerbegerichte, lautet wie folgt: 

Hohes Staatsminiſterium! Von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß ein Hohes Staatsminiſterium nach 
Kräften bemüht iſt, das Wohl aller Stände, alſo auch 
das Wohl eines der zahlreichſten im Lande, des Hand» 
werkerſtandes, zu fördern und zu wahren, wagen wir es 
im Interoſſe deſſelben, in Nachſtehendem unſere Meinun⸗ 
gen und Wünſche in Betreff einer organiſchen Ver⸗ 
tretung des Handwerkerſtandes Hochdemſelben zur 
geneigten Erwägung zu unterbreiten. Die Verord- 
nung vom 9. Februar 1849 hat dem Handwerkerſtande 
in den Gewerberäthen und den Gewerbegerichten eine 
antheilige Selbſtverwaltung und eine Vertretung geſchaffen, 
die aber, weil ſie an vielen Mängeln leidet, nach keiner 
Seite hin den gehofften Erfolg gehabt, nach den an ſie 
gemachten Anſprüchen genügt hat. Die Gewerberäthe, 
welche überhaupt nur ſpärlich entſtanden, trugen den Keim 
zu ihrer Auflöfung zumeiſt ſchon in ſich, da die leben⸗ 
dige Wirkſamkeit der einzelnen Faktoren faſt immer an 
der Gegenwirkung der andern erſtarb. Der Handwerker⸗ 
ſtand, bis dahin ganz ohne Vertretung, drang zum Theil 
mit Ungeſtüm auf die Errichtung der Gewerberäthe, er 
ſah in ihnen die Verwirklichung der ſehnlich gewünſchten 
Selbſtverwaltung und einer kräftigen Vertretung ſeiner 
lange genug vernachläſſigten Inſtitutionen und Intereſſen, 
und wo überhaupt Gewerberäthe entſtanden, ſind ſie 
nur durch das beharrliche Streben der Handwerker gegen⸗ 
über dem Widerſtreben der meiſt ſehr büreaukratiſch ge⸗ 
färbten Magiſträte zu Stande gekommen. Aber trotz der 
großen Hoffnungen, welche die Handwerker inſonderheit 
anf den Gewerberath geſetzt hatten, war es den Ver⸗ 
tretern derſelben bei dem beſten Willen nicht möglich, 
etwas Erhebliches für ihren Stand zu leiſten. Schon 
die äußere Zuſammenſetzung des Inſtituts aus Hand⸗ 
werkern, Fabrikanten und Kaufleuten und die Anordnung 


über die Gültigkeit der Beſchlüſſe ließ die Handwerker 
nie zur Geltung kommen. Es iſt uns nie recht einleuch⸗ 
tend geweſen, warum alle Beſchlüſſe der Handwerker⸗ 
abtheilung erſt Gültigkeit haben ſollten, nachdem ſolche 
die Plenarverſammlung, alſo die Fabrikanten und Kauf⸗ 
leute gutgeheißen hatten, obgleich der Gewerberath durch⸗ 
aus keine Exekutive beſaß, ſondern immer mit der Aus⸗ 
führung ſeiner Beſchlüſſe auf den guten Willen der Be⸗ 
hörden angewieſen war. Wenn es nun noch als ange⸗ 
meſſen erachtet werden darf, daß die Handwerker und 
Fabrikanten zuſammen beriethen und geſchleſſen, da viel⸗ 
fache Berührungspunkte zwiſchen dieſen beiden Faktoren 
vorhanden ſind, ſo iſt es für uns bis heute noch viel 
weniger aufgeklärt, was die Kaufleute, deren Intereſſen 
dort gar nicht in Frage kamen, denn eigentlich, als die 
überall den Ausſchlag gebenden, im Gewerberathe ſollten, 
zumal ſie ja außerdem eine viel beſſere und ſelbſtſtändige 
Vertretung in den Handelskammern beſitzen. Es iſt ferner 
ein nicht zu unterſchätzender Uebelſtand, daß die Gewer- 
beräthe ſelbſt da, wo durch große Selbſtverleugnung und 
Unterordnung einige Harmonie hergeſtellt war, einen 
äußerſt beſchränkten Wirkungskreis hatten und ſelbſtſtän⸗ 
dig auch nicht das Kleinſte für ihre Intereſſen thun 
konnten und durften, ſondern daß ſie mit ihren gut 
gemeinten Anträgen immer nur auf die Willfährig⸗ 
keit der oft eiferſüchtigen Magiſträte angewieſen 
waren, welches Verhältniß ſehr oft Streitigkeiten 
und Bitterkeiten zur Folge hatte. Kein Wunder, 
wenn die mit Hoffnung und Vertrauen vom Hand» 
werkerſtande gewählten Männer, ſelbſt wenn ſolche 
mit Fähigkeiten begabt, guten Willen und Ausdauer 
hatten, ermüdeten und das Vertrauen verloren, kein 
Wunder, wenn das ganze Inſtitul ſelbſt bei denen, welche 
mit Beharrlichkeit die Errichtung deſſelben betrieben hat⸗ 
ten, nach und nach in Mißkredit kam und aller Sym⸗ 
pathien baar wurde. Die Gewerberäthe trugen ſowohl 
durch ihre Zuſammenſetzung als durch die dadurch be⸗ 
dingte innere Aufhebung der Freiheit der einzelnen 
lebensfähigen Gruppen den Keim der Auflöſung in ſich 
und haben ſich folgerichtig auch zumeiſt ſelbſt wieder auf⸗ 
gelöſt, nur wenige beſtehen bis heute fort. Wenn nun 
in der jüngſten Zeit auch gegen die letzten Sturm ge⸗ 
laufen wird, fo iſt das leicht erklärlich bei der augen- 
blicklichen Geſtaltung der politiſchen Parteien und deren 
Forderungen, abgeſehen davon, daß das dauernde Zahlen 
einer direkten Abgabe zur Erhaltung des Inſtituts auch 
die weniger politiſch Erregten gegen das Inſtitut min⸗ 
deſtene gleichgültig macht. Wie die Verordnung vom 
9. Febr. 1849, deren principielle Aufrechthaltung und 
Verbeſſerung wir erſtreben, noch an manchen anderen 
Stellen nur zu ſehr den Character eines wohlgemeinten 
Verſuchs an ſich trägt und der Verbeſſerung fähig iſt, ſo 
iſt dies vorzugsweiſe mit dem Inſtitute der Gewerbe- 
räthe der Fall. Wir ſind nicht für die Verwerfung einer 
Intereſſenvertretung durch den Gewerberath, ſondern wir 
erſtreben eine zweckmäßigere und zweckentſprechendere 
Vertretung, denn wir fühlen, daß dieſelbe in der gege⸗ 
benen Form nicht mehr haltbar iſt. Noch ſeltener als 
die Gewerberäthe ſind die gleichzeitig verordneten Ge⸗ 
werbegerichte ins Leben getreten. Es mag dies außer 
den für die Gewerberäthe geltenden Gründen noch mehr 
darin feinen Grund haben, daß die einſchlägigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen zu ſehr von den, in den alten 
Provinzen bei den Innungen beſtehenden Gebräuchen 
und uſancemäßigen Rechten abweichen. Dieſelben, eine 
Nachahmung der franzöſiſchen Conseils de prud' hommes, 
find nur zum Theil in der Rheinprovinz zur Ausfüh⸗ 
rung gelangt. Dahin zielende Anträge der Handwerker 
an anderen Orten wurden in der Regel von den Ma- 
giſträten dadurch beſeitigt, daß man verbeſſerte Innungs⸗ 
erichte verſprach. Wie ungenügend die letzteren aber 
ind und wie mangelhaft das Verfahren bei denſelben 
iſt, darüber dürften die Berliner Gewerbetreibenden und 
namentlich die Innungsvorſteher ein eigenthümliches 
Bild in Beiſpielen machen können. Wir wollen damit 
Niemanden zu nahe treten und auch die ſoge⸗ 
nannten Innungsgerichte nicht verwerfen, ſo lange 
wir nichts Beſſeres haben; wir wollen hierbei 
nur noch bemerken, daß wenn letzteres Inſtitut 
weniger in Mißgunſt ſteht als der Gewerberath, dies 
darin feinen Grund hat, daß ſolches ſich den beſtehen⸗ 
den Gebräuchen mehr anſchließt und den Intereſſenten 
keine Steuer koſtet. Wir faſſen unſere Wünſche in dieſer 
Richtung dahin zuſammen: Der Gewerberath möge in 
eine Gewerbekammer umgewandelt werden, welche gleich 
zeitig auch als Gewerbegericht zu conſtituiren iſt. Die 
Gewerbekammer muß überall den Charakter einer Ver⸗ 
ſammlung von Delegirten aller der Gewerbsinduſtrie 
angehörigen Einrichtungen und Corporationen an ſich 
tragen und den Stand der Handwerker techniſch vertre⸗ 
ten. Die Gewerbekammer würde demnach ſein: 1) eine 
Körperſchaft von Sachverſtändigen, deren Gutachten von 
Verwaltungsbehörden und Gerichten in techniſchen Fra⸗ 
gen zu erfordern iſt; 2) eine Verwaltungsbehörde für 
die Innungen und deren Einrichtungen ſowie für die 
Kaſſenverbände für die Geſellen und Fabrikarbeiter mit 
den Befugniffen, welche in den Gewerbegeſetzen den Ge⸗ 
werberäthen und Magifträten zuſtehen; 3) ein Gewerbe⸗ 
gericht mit Zuweiſung der Funktionen, welche das Geſetz 
vom 9. Februar 1849 den Gewerbegerichten übertragen 
hat und mit Beigabe eines ſtaatlich beſtellten Richters, 
ähnlich wie beim Handelsgericht. Die Wahl der Mit⸗ 
glieder der Gewerbekammer darf aber nicht nach Orts⸗ 
oder Wahlbezirken vorgenommen werden, ſondern ſoll 
von den Innungen und den ſonſt nach Art ihrer Be⸗ 
ſchäftigung zu trennenden und zu Wahlkörpern zu ver⸗ 
einigenden Induſtriellen und Fabrikanten ausgehen, fo 
daß jede Innung und jede erhebliche Branche der Fabrik⸗ 
induſtrie mindeſtens einen Vertreter hat. Die Gewerbe- 
kammer hat ſich alsdann in eine Fabriken und eine 
Handwerkerabtheilung zu trennen und jede Abtheilung 
beräth und beſchließt in Sachen, die zu ihrem Reſſork 
gehören, ſelbſtſtändig; die Gewerbekammer tritt in Pleno 
nur zufammen, wenn Fragen zur Entſcheidung vorlie⸗ 


55 die beide Abtheilungen berühren oder allgemeiner 
tur find. Die geringen Koften des Inſtituts müſſen 
aber aus Staats- oder Kommunalkaſſen beſtritten wer⸗ 
den. Als Motive fügen wir noch hinzu: Auf alle Fälle 
haben wir dahin zu ſtreben, daß uns eine Vertretung 
von Fachmännern verbleibt reſp. gegeben wird, denn ob⸗ 
leich wir durch die beſtehende Staatsverfaſſung das 
Recht haben, uns bei der Wahl für das Haus der Abge⸗ 
ordneten zu betheiligen, und obgleich es den Anſchein 
hat, als ob bei der großen Kopfzahl der Handwerker, 
letztere hierdurch in den Stand geſetzt ſeien ihre Inte 
reſſen auch dort bei der Geſeßgebung zur Geltung zu 
bringen, ſo iſt das bei der Beſchaffenheit des Wahlge⸗ 
ſetzes doch geradezu unmöglich, da hierdurch in den nach 
örtlicher Begrenzung abgetbeilten Wahlbezirken, alle ſich 
oft widerſtrebenden Intereſſen zuſammen geſpannt wer⸗ 
den, welche ſich bei der Wahl bekämpfen und ihre Gel- 
tung gegenſeitig aufheben. Dort ihre Intereſſen zur 
Geltung zu bringen, glückt höchſtens den Großinduſtriel⸗ 
len und Geldmännern, welche durch die Klaſſenwahl be 
ünſtigt ſind. Wir finden deshalb im Abgeordneten⸗ 
aufe, außer Richtern und Räthen, auch wohl Grund ; 
beſitzer, Kaufleute und Fabrikanten, aber niemals Hand⸗ 
werker. Wenn es nun unter allen dieſen auch öfter 
Freunde des Handwerkerſtandes oder ſolche Perſonen, 
welche ſich für ſolche ausgeben, giebt, ſo hat ſich doch in 
den letzten Kammerſeſſionen bis zur Evidenz gezeigt, daß 
es mit unſern Freunden dort ſchlecht beſtellt iſt. Denn 
einmal ſind die meiſten dieſer Männer mit unſeren 
Verhältniſſen und Sitten gar nicht vertraut 
und legen deshalb den Maßſtab einer unpraktiſchen 
Doktrin an dieſelben, oder ſie verrechnen uns und unſere 
Angelegenheiten nach Geldeswerth und nach einer gewiſſen 
jetzt vorherrſchenden Richtung der Volkswirthſchaftslehre. 
Mit tiefer Betrübniß haben wir es ſehen müſſen, mit 
wie wenig Sachkenntniß und Verſtändniß dort unſere 
Angelegenheiten behandelt worden find. Es sieht deshalb 
bei uns allen längſt feft, daß wir im Abgeordnetenhauſe 
keine Vertretung baben und ſo lange dies Wahlgeſetz 
Geltung behält, auch keine haben werden. Sollen aber 
die Bexrufsklaſſen als ſolche, deren Intereſſen ja friedlich 
nebeneinander beſtehen und ſich oft durch einander be⸗ 
dingen, ſoll infonderheit der Handwerkerſtand eine Ver⸗ 
tretung haben, fo iſt ſolche nur möglich in der vorge⸗ 
ſchlagenen Art. Das Bedürfniß eines Collegiums von 
Sachverſtändigen hat ſich für den Gewerbeſtand ſchon 
längſt fühlbar gemacht, denn die beſtehenden Gewerbe⸗ 
räthe ſind vielfach als ſolche von den verſchiedenſten 
Behörden und namentlich von Gerichten in Anſpruch 
enommen worden, obgleich ihnen durch das Geſetz eine 
olche Stellung nicht angewieſen war. Als Verwaltungs- 
behörde würde die Gewerbekammer in ihrem Reſſort 
vieles leiſten können, namentlich wenn ihr die Aufſicht 
über das Prüfungsweſen, die Innungen und Geſellen⸗ 
verbindungen und deren Kaſſen übertragen würden; die 
einzelnen Mitglieder brächten ein größeres Verſtändniß 
der Sache mit als die meiſten, doch immer anderen Le⸗ 
bensſtellungen angehörigen Mitglieder der Magiſträte. 
Das Gewerbegericht damit zu verbinden, hat nicht allein 
keine Schwierigkeiten, ſondern würde der Gewerbekammer 
eine ihrer würdige Thätigkeit und eine ehrenvolle Stellung 
anweiſen. Ein Hohes Staatsminiſterium bitten wir 
deshalb ehrerbietigſt: 
bei einer etwaigen Reviſton der Gewerbegeſetze unſere 
Vorſchläge berückſichtigen zu wollen, event. ſchon jetzt 
im Verwaltungswege eine unſeren Wünſchen entipre- 
chende Vertretung des Handwerkerſtandes, ſoweit dies 
nach den Geſetzen zuläſſig iſt, anordnen zu wollen. 
— Geſtern hielt Herr Dr. Brandt zum Beſten des 
Gewerbe-Vereins im großen Saale des Gewerbehauſes 
einen Vortrag über Ernſt Moritz Arndt, in welchem er 
das Leben dieſes bedeutenden Mannes, der von dem nach 
Freiheit ringenden dankbaren Volk Vater des Volkes 
genannt wurde, mit den lebhafteſten Farben ſchilderte, 
und das größte Intereſſe ſämmtlicher Zuhörer erweckte. 
Beſonders wurde die literariſche Thätigkeit des ge⸗ 
feierten Mannes hervorgehoben. Redner machte ſeine 
bedeutendſten proſaiſchen und poetiſchen Productionen 
namhaft und citirte manche ſchöne kernvolle und wahr⸗ 
haft ergreifende Stelle aus denſelben; er ſchilderte ferner 
die trüben und herben Schickſale, welche der ächt deutſche 
Mann für ſeine Geradheit und ſeinen wahrhaft deutſchen 
Character erlitten. So kam er auch auf feine Amts⸗ 
entſetzung zu ſprechen, dann ſchilderte er die Triumphe, 
welche mit der im Jahre 1840 ſtattgehabten und vom 
Volk enthuſiaſtiſch aufgenommenen Wiedereinſetzung des 
jugendlichen Greiſes in fein Amt, von dem er ſeit zwan⸗ 
zig Jahren vertrieben, verbunden waren, ferner feinen Ein- 
tritt in das deutſche Parlament zu Frankfurt a. M. 1848 
und die Begrüßung, welche ihm dabei zu Theil wurde; 
auch kam Redner auf ſeine Mitgliedſchaft der Deputation 
zu ſprechen, welche dem König Friedrich Wilhelm IV. 
die Kaiſerkrone überbringen ſollte. Die Reife von Frank⸗ 
furt a. M. nach Berlin war für Ernſt Moritz Arndt 
ein wahrer Triumphzug. Redner ſchloß mit der Er- 
mahnung, daß auch die heutige Zeit ſtets eingedenk 
fein möge des Vorkämpfers deutſcher Freiheit und deut ⸗ 
ſcher Wiedergeburt, und daß ein letzter Vers zu ſeinem 
Nationalllede vom deutſchen Vaterlande, den jein edler 
Zeitgenoſſe Jahn im deutſchen Parlament proponirte, 
bald von allen Deutſchen geſungen werden möge. U. 
— Die amtlichen Bekanntmachungen der Kgl. Marine 
erfolgen jetzt durch das Kgl. Reg.⸗Amtsblatt und werden 
Geſchäftstreibende, welche auf Submiffionen und Licita⸗ 
tionen reflectiren, darauf aufmerkſam gemacht. 
— Im Folge eines vorgekommenen Falles, daß von 
einem Waffenhändler eine Anzahl früher öffentlich verkaufter 
Marinegewehre jetzt an polniſche Agenten käuflich überlaſſen, 
aber an der Grenze confiszirt worden, iſt heute eine 
olizei⸗Verordnung, betreffend den Waffenhandel, wieder⸗ 
holt in Erinnerung gebracht. 
— Geſtern Mittag fand im Kellergeſchoß des Hauſes 
Wales a 58 eh Schornſteinbrand ſtatt, welcher 
unter Aufficht der Feuerwehr gelöſcht wurde. 


Graudenz, 9. Febr. Den Abgang eines Theils 
der hier garniſtonirenden Truppen nach Strasburg und 
Brieſen war ſchon geeignet, die Aufmerkſamkeit auf die 
gegenwärtig im Nachbarlande Polen berrſchenden Unruhen 
in erhöhtem Maße binzulenken, ſeit geſtern hat dieſes 
Intereſſe neuen Zündſtoff erhalten. Am Vormittage 
nämlich durchlief das Gerücht die Stadt: ein Waffen. 
transport ſei in der Nähe des Vergnügungsortes 
Rehkrug angehalten worden, die Waffen in Revolvern 
und Dolchen beſtehend, ſeien in einem Fortepianokaſten 
verſteckt geweſen, der Führer dieſes Transports, ein Pole, 
ſei ſofort verhaftet und nebſt den Waffen dem Gerichte 
übergeben, das Fuhrwerk gehöre einem Pächter aus der 
Nähe der Stadt Rehden und weitere Ermittelungen 
ſtänden nahe bevor. Die Richtigkeit dieſer Angaben 
wurde demnächſt auch zum größten Theile beſtätigt. 
Seitens des Polizeipräſidiums zu Danzig war die 
Meldung hergelangt, daß in Danzig eine Quantität 
Waffen und Pulver zum Transport über Graudenz in 
einem Fortepianokaſten verpackt, zur Eiſenbahn gegeben 
worden, auch hatte ſich, um dieſen Transport zu inhi⸗ 
biren, ein beſonders autoriſirter Polizeikommiſſar einge⸗ 
funden. Gendarmen hatten die Weiſung bei Rehkrug 
aufzupaſſen und nahmen dort einen Wagen, worauf ein 
Inſtrumentenkaſten ungewöhnlich ſchwer wiegend befindlich 
war, zum Rücktransport nach der Stadt nebſt deſſen 
Begleiter in Gewahrſam. Das leere Fuhrwerk verließ 
ſodann etwa um 3 Uhr die Stadt, der Herr des Wagens 
und der Kaſten waren im Gerichtsgefängniß zurückge⸗ 
blieben. Alsbald begab ſich auch eine Kommiſſion des 
Gerichts in der Richtung nach Rehden auf die Reiſe. 
Wie man hört, hat das Gerücht nur inſofern ins Grelle 
gemalt, als im Kaſten lediglich alte, freilich ſchußfähige 
Gewehre verſchiedener Sorten, alſo Infanteriegewehre, 
Vogel⸗ und Jagdflinten ohne beſondern Werth in Zahl 
von etwa 50, außerdem einige offenbar von einem Trödler 
angekauften Säbel, Degen und Sarraſſe, alſo keine 
Revolver und keine Dolche aufgefunden worden ſind. 
Darüber hinaus war aber auch eine Kiſte mit Pulver 
vorhanden, deren Weitertransport nach der Feſtung an⸗ 
geordnet und bewirkt wurde. (G. G.) 
Am Sonnabend früh rückten noch 3 Compagnien 
des 45. Infanterie⸗Regiments unter Führung des Majors 
v. Schmeling nach Strasburg und 1 Compagnie unter 
Führung des Hauptmanns von Tempelhoff nach Brieſen 
aus. Eine leichte Batterie hat Ordre zur Marſchbereit⸗ 
ſchaft erhalten. Der Ausmarſch erfolgte in Folge drin⸗ 
gender Requiſitionen der Strasburger und Culmer 
Kreisbehörden, da ſowohl bei Strasburg wie bei Brieſen 
ſich beſorgnißerregende Bewegungen unter der dieſſeitigen 
polniſchen Bevölkerung bemerklich machten. In Brieſen 
ſollen revolutionaire Plakate an den Straßenecken ge- 
funden worden fein. Dem Wunſche des Culmer Land⸗ 
rathsamts, auch zwei Compagnien nach Culm zu ſenden, 
konnte die hieſige Commandantur nicht mehr entsprechen; 
es wird aber von Thorn Militair nach Culm rücken. 

Thorn, 8. Febr. Heute Nachmittag rückten 2 Com⸗ 
pagnien Infanterie nach Culm und Umgegend, obſchon 
daſelbſt nach Ausſage heute hier anweſender und glaub» 
bafter Culmer die Ruhe bis geſtern Abend nicht geſtört 
worden iſt, 2 Compagnien an die Grenze, nämlich nach 
Pr. Leibiiſch und 1 nach Bahnhof und Dorf Otloczyn. 
Auch wird heute als zuverläſſig mitgetheilt, daß das 
5. königl. Inf.⸗Reg. aus Danzig in unſere Gegend 
kommen werde. — Nach Polen reiſen ſowohl über Mys- 
lowicz und über unſere Grenze viele Polen, meiften- 
theils junge Leute, welche faſt ausſchließlich in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache converſiren. Man hält ſie für Zöglinge 
ausländiſcher Militairſchulen. In Polen geht ein ſehr 
bemerkenswerthes Gerücht von Mund zu Mund. Es 
heißt nämlich, daß in Rußland um Mitte dieſes Monats 
eine Revolution ausbrechen werde. Sollte man nicht 
Etwas für bevorſtehend halten, was man polniſcherſeits 
lebhaft wünſcht? — (G. G.) 

Lautenburg, 8. Febr. Obgleich unſer Städtchen 
faft unmittelbar an der polniſchen Grenze liegt, jo hören 
wir von dem in Polen ausgebrochenen Aufſtande gar 
nichts direct. Die wichtigſten Nachrichten erhalten wir 
lediglich durch die Preſſe. Das ruſſiſche Haupt⸗Zollamt 
in dem ca. 14 Meilen von hier belegenen Alt⸗Zielun iſt 
noch immer in Amtsthätigkeit, woraus hervorgeht, daß 
die Inſurrection bis dahin ſich noch nicht erſtreckt. 

Strasburg, 9. Febr. Unſere Stadt ſcheint als 
eine der äußerſten Grenzſtädte eine ie de militairiſche 
Wichtigkeit erlangt zu haben, da ſeit geſtern unſere 
Garulſon durch das Füſilier-⸗Bataillon des 45. Regiments 
und 50 Mann Ulanen der Rieſenburger verſtärkt worden 
iſt. Auf Befehl des commandirenden Generals v. Werder 
rückt morgen eine Batterie Fuß⸗Artillerie aus Graudenz 
hier ein. Da unſer Ort die eigentliche Garniſon für das 
ſämmtliche Militair bildet, das nur in Bewachung der 
Grenze abwechſeln wird, ſo herrſcht hier ein ſo reges 
Leben und Treiben, wie wir es ſeit dem Jahre 1830, 
dem letzten polniſchen Aufſtande, hier nicht kennen. Die 
Polen ſcheinen jetzt, wie man allgemein annimmt, mehr 
Chancen für glückliche Erfolge ihrer nationalen Beitre- 
bungen zu haben, da Rußland durch die Reformbeſtre⸗ 
bungen des humanen Kaiſers Alexander in eine Fehn 
und Gährung gerathen iſt, die der polniſchen Erhebung 
ungemein günſtig iſt. — Aus unſerem Kreiſe entlaufen 
eine Maſſe Knechte und Tagelöhner, von denen die 
meiſten Reſerviſten und Landwehrleute ſind, nach Polen, 
um fi) den Inſurgenten anzuſchließen; zwei Emſſſaire, 
die die Leute zu dieſem Schritte verführten, ſind bereits 
feſtgenommen. Aus dem Poſenſchen ſoll der Zuzug der 
Landleute. d. h. nur ſolcher, die in unmittelbarem Dienſt 
polniſcher Edelleute ſtehen, nach Polen ſtärker ſein, als 
hier, und ſollen die Leute in großen geſchloſſenen Trupps 
der Grenze zueilen. Heute aus Polen geflüchtete deutſche 
Bauern ſchildern den Zuſtand des Landes als ganz ent⸗ 
ſetzlich. Inſurgenten in kleineren und größeren Abthei⸗ 
lungen rauben und plündern, wo ſie irgend eine Beute 
zu erlangen hoffen; keine Spur von Manneszucht, als 
wirkliche Räuberbanden verbreiten fie bei der Bevölke- 


rung Schrecken und Angſt und werden auch ihren Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen ſchon läſtig. Ueber die Operationen 
des ruſſiſchen Heeres verlautet nichts; möglich, daß die 
Regierung abſichtlich damit geheim hält, um die Inſur⸗ 
genten deſto ſicherer oe zu können. (E. A.) 

Soldau. Im Dorfe C. bewog jüngſt ein Bauer, 
deſſen von ihm geſchiedene Frau das ihr gehörige Grundſtück 
dem beiderſeitigen Sohne hatte verſchreiben laſſen, zwei 
Knechte durch eine Belohnung von 50 Thlrn. zur Er⸗ 
mordung dieſes Sohnes. Die Bravos erſchlugen den 
jungen Mann mit ihren 9 und verbargen dann 
den Leichnam im Walde. er unnatürliche Vater iſt 
nebſt einem der Mörder bereits gefänglich eingezogen, 
der andere Mörder aber entflohen. 


Warſchau, 8. Febr. Geſtern hat hier eine ent⸗ 
ſetzliche That ftattgefunden, die freilich mit der Politik 
nichts zu thun hat, die aber einen Beweis von der 
Frechheit der Verbrecher liefert. Der Hausknecht eines 
Hauſes auf der Hopfenſtraße hatte ſich mit mehreren 
Spießgeſellen verabredet, die Frau des Hausbeſitzers, eines 
reichen Iſraeliten, Hantover mit Namen, der ſelbſt gerade 
verreiſt war, zu ermorden und zu berauben. Der Frau 
ſelbſt war es aufgefallen, wie noch lange nach Thores⸗ 
ſchluß fortwährend Leute aus⸗ und eingingen, und ſie 
begab ſich nun ſelbſt an Ort und Stelle, um den Haus⸗ 
knecht ei fragen, warum das Thor nicht geſchloſſen ſei. 
Hier fielen nun die Mörder über ſie her, ſo wie über 
mehrere Miether, die auf das Geſchrei der Frau Hantower 
berbeigeeift waren, Dann ergriffen die Verbrecher die 
Flucht. Trotzdem der Tumult ſo groß war, daß er in 
den Nebenhäuſern gehört wurde, ließ ſich keine Polizei 
ſehen und keiner der Mörder iſt ergriffen. 

Aus Polen, 8. Febr. Einſchließlich der zwei Regi⸗ 
menter Cavallerie, welche von Petersburg in Polen ein⸗ 
getroffen, ſtehen gegenwärtig 120,000 Mann Kerntruppen 
in Polen, wonach die Beſorgniß wegen unausreichender 
Macht der Regierung wohl ſich von ſelbſt behoben ſehen 
mag. — Mit der Rekrutirung iſt man größtentheils 
fertig und werden die ausgehobenen Leute aus den Kreis- 
ſtädten allmälig nach Warſchau befördert. — Daß ſich 
proviſoriſche Regierungen an mehreren Orten conſtituirt 
haben, ift von keinem Einfluß auf den Fortgang des 
Aufſtandes; dieſe können noch vegetiren, wenn der Auf⸗ 
ſtand längſt vorüber iſt, wie damals der Landtag 5 
Warſchau auch noch forttagte und Proklamationen erließ, 
während die Hauptitadt ſchon längſt genommen war. — 
Die heutigen Nachrichten aus Warschau beſtätigen das 
Gerücht, daß eine Deputation dem Großfürſten die 
Krone anbieten wollte, aber von dieſem nicht ange⸗ 
nommen worden iſt. Laut derſelben Nachricht beläuft 
ſich die Zahl der unſchädlich gemachten Leute aus den 
Inſurgenten auf 896, wovon über 380 getödtet, die 
andern verwundet und gefangen wurden. ie Truppen 
ſollen auch bereits gegen 94 Mann Getödtete und Ver⸗ 
wundete zählen. — Es ſollen ſich in der Gegend, wo 
die Aufſtändiſchen noch hauſen, Gemeinden zur gegen⸗ 
ſeitigen Beſchützung der Waldbrüder, wie die Bauern 
die Inſurgenten benennen, verbunden haben. Ein ſolcher 
Bauernbund hat auch einen im Walde wohnenden deut⸗ 
ſchen Holzhändler aus den Händen der Aufſtändiſchen 
befreit, die ihn wegſchleppen wollten, weil er ihnen ſeine 
Klafterhölzer gegen die auf die künftige Regierung lauten⸗ 
den Quittungen nicht zum Gebrauch ſtellen wollte. — 
Einem Müller, welcher mit Mehl und Graupen nach 
Warſchau zum Markte fuhr, nahm ein Haufe von etwa 
50 Mann einige Werft vor den Thoren der Stadt ſeine 
Waare ab; der Anführer taxirte dieſelbe auf 17 Rubel, 
ſtellte dem Müller eine Anweiſung auf einen in der 
Vorſtadt wohnenden Mann aus, der das Geld 
auch bezahlte. 

— Das Gerücht von einem bedeutenden Gefecht 
zwiſchen den Truppen und Inſurgenten bei Wonachock 
hat ſich beſtätigt. Die Inſurgenten ſind mit großem 
Verluſte geſchlagen worden. Amtl. Nachrichten fehlen noch. 

— Die Morgenausgabe der „Schleſ. Ztg.“ hat zuver⸗ 
läſſige Nachrichten erhalten, daß die Vorgänge in Polen 
einen ſehr ernſten Charakter annehmen. Ein Bataillon 
Infanterie iſt heute mittelſt Extrazuges von Oppeln nach 
der Grenze befördert worden und andere Truppen werden 
im Laufe des Tages folgen; die Züge ſind ſchon angeſagt. 
Aus Myslowitz erfährt fie telegraphiſch vom 7. d., daß 
anz in der Nähe 3000 Inſurgenten die Warſchau⸗Wiener 

ahn vollſtändig in ihrer Gewalt haben, und daß die 
Zahl der mit ihrem ſchwer verwundeten Kapitain über- 
getretenen und in Myslowitz untergebrachten Koſaken 
60 beträgt. 

— Die Emigration junger Leute aus der Stadt au 
den Inſurgenten ift maſſenhaft, beſonders aus dem Hand- 
werkerſtand, jo daß jetzt die Meiſter verſchiedener Pro⸗ 
feſſionen fehr wenige Geſellen oder gar keine behalten 
haben. Aber auch 5 — Leute der vornehmen Klaſſe 
ſchließen fi den Infurgenten an. — Im Laufe der im 
der Wielopolski'ſchen Vergiftungsſache eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß eine Kammer⸗ 
jungfer der Markgräfin ſich durch einen Apothekergehilfen, 
der ihr Bräutigam iſt, Atropin zum Vergiften der Wielo⸗ 
polskiſchen Familie verſchafft habe. 

—— —— —ũ— u — 


Fortſetzung der Rede des Hrn. Negier.- u. Schulrath 
Dr. Want rup in der General- Verſammlung 
des Preußiſchen Volks⸗Vereins vom 4. Febr. 1863. 


Ferner wird angeführt „die neue Aera habe ſo 
viel Miniſter verbrauchk; was wohl eine Sache 
werth ſein könne, die ſo viel Miniſter ver⸗ 
braucht“. Wir find ganz überrascht, daß jo Etwas 
ausgeſprochen werden kann, denn das iſt immer unſere 
alte Rede. Wir haben immer geſagt, es ſei merkwürdig, 
wenn man nach Frankreich hinſchaute, was z. B. die 
Julimonarchie für eine Anzahl von Miniftern confumirt 
babe. Das Land iſt dadurch nicht in beſſern Zustand 
gekommen, aber es ſind doch ſo und ſo viel mal die 


Miniſter gewechſelt. Wir haben es als einen Fehler be- 
trachtet, wenn ſo viele Miniſterien nach einander wechſeln, 
aber das iſt ja conftitutionell!! Da fragt man nicht, 
ob die Miniſter für ihr Fach gebraucht werden können, 
ſondern es wird immer gefragt nach politiſchen Prinzi⸗ 
pien. So ein Miniſter kann heute mal Juſtizminiſter, 
morgen vielleicht landwirthſchaftlicher, dann Handels- 
miniſter ſein — kurz es iſt mit den Miniſtern beinahe 
1 wie mit den Mädchen für Alles (Heiterkeit!). Wir 

nd das in Preußen gar nicht gewohnt; wenn der König 
Miniſter gewählt hat, ſo hat er ſie gewählt nach ſeiner 
beſten Ueberzeugung, daß ſie für das Fach, das ſie ver⸗ 
walten ſollen, brauchbar und tüchtig wären, und dann 
hat der Mann ſein Departement verwalten und dafür 
aufkommen müſſen. Nach der conſtitutionellen Schablone 
braucht der Miniſter aber von ſeinem Departement 
eigentlich nichts zu verſtehen; dazu hat er ſeine Räthe; 
wenn er nur auf die conſtitutionelle Klopffechterei ſich 
einlaſſen kann. Waldeck ſagt „das Volk ſoll jetzt 
den Abgeordneten zur Seite ſteben, ſo wie 
die Abgeordneten ihm auch zur Seite ſtän den.“ 
Wir fragen billig, was heißt das eigentlich? Man will 
doch nicht etwa, daß das Volk hinter dem Könige weg⸗ 
gehen ſolle und ſich hinter die Abgeordneten nelle, — 
das klingt doch ganz befremdlich! Ein anderer Abge⸗ 
ordneter meint: „Einer oder der andere Theil 
müßte weichen, das Haus werde nicht weichen, 
auch dann nicht, wenn die Verfaſſung fiele“ — 
klingt ganz wie Permanenz. „Ehe die Abgeord⸗ 
neten ſich einem reſtaurirten Abſolutismus 
fügten, würden die heiligſten Bande des Staates 
zerreißen! Schiller, der Prophet der Fortſchrittsleute, 
den wir ihnen aber ſtreitig machen müſſen, ſagt in dem 
ſchönen Liede von der Glocke da, wo er ſingt von der 
heiligen Ordnung, der ſegensreichen Himmelstochter, die 

— das heiligſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 

Alſo die Liebe zum Vaterlande, die gleichbedeutend 
iſt mit der Liebe zum Könige, wollen dieſe Herren in 
die Schanze ſchlagen, wenn ſie ihren Willen nicht bekom⸗ 
men. Das nennt man in der neueſten Zeit den preußi⸗ 
ſchen Patriotismus! (Bravo) Das Stärkſte, was jemals 
einem Miniſter geſagt iſt, hat wohl der Abgeordnete Waldeck 
einem Miniſter geſagt. Er ſagt „größere Scham 
habe ihm noch nie Etwas gemacht, als der 
Erlaß des Juſtizmiuiſters.“ Meine Herren, es iſt 
keine Frage, daß ein Beamter, wenn er in der Kammer 
iſt, freie Rede hat, aber ich ſollte doch meinen, fo eine 
gewiſſe Rückſicht gegen den Vorgeſetzten in der Form, 
die könnte ſich mit aller Freiheit der Rede recht wohl 
vertragen. Als man das hörte, mußte man nothwendig 
erinnert werden an mittelalterliche Zeiten, wo auch Fürſten 
ſich in der damals etwas derben Manier vor aller Welt 
öffentlich Grobheiten ſagten, und man konnte etwa den⸗ 
ken, daß da ein — alter Graf von Waldeck einem Grafen 
zur Lippe etwas ſagte. Der Graf zur Lippe gehört nicht 
zum niedern Adel von Deutſchland, er iſt ein Herr aus 
regierender fürſtlicher Familie, und im Wege des Erb- 
ganges könnte er, was allerdings zunächſt nicht wahr- 
scheinlich iſt, ein regierender deutſcher Fürſt werden, und 
muß ſich in der Kammer ſo eiwas ins Antlitz werfen 
laſſen! Nehmen wir lieber an, der Abgeordnete Waldeck, 
weil der Graf zur Lippe ein Mann von hohem Adel iſt, 
hat nicht ftatt feiner, ſondern vor ihm ſich ſchämen 
wollen, obſchon der Abgeordnete Waldeck ſeit 1848 über 
manche Schwachheiten der Art hinweg zu ſein ſcheint 
(Bravo. Ein Abgeordneter ſagt „der Staat muß 
leben, hat der Miniſter⸗Präſident geſagt. Iſt 
das ein Staatsmann, der das ſagen kann, der 
Staat muß leben.“ Dieſer Abgeordnete hat es aller⸗ 
dings berufsmäßig mit der Zerſchneidung der Leichen zu 
thun, und da hat er wohl den Organismus eines leben⸗ 
digen Staats und deſſen Forderungen nicht fo recht wür» 
digen können. Etwas aber hat uns große Freude ge⸗ 
macht, was wir von dem Abgeordneten Tweſten gehört 
baben. Der hat geſagt: „unſere Partei ſei nur 
regierungsfähig gegen den Willen des Volkes. 
Wir haben immer zugeſtanden, meine Herren, daß die 
Liberalen von pompöſer Wirkung im Parlamente ſeien, 
von vernichtender Gewalt oft in einem Worte, wie z. B. 
der Abgeordnete Simſon es ausgeſprochen „kein Mann 
von Intelligenz könne anderer Meinung ſein, als er 
und die Seinen.“ Nun ſehen Sie, was das ſagen will, 
das greift weit über Europa und weit über Alles hinaus, 
das iſt eine ganz abſtracte Allgemeinheit. Intelligenz 
iſt ja überall, ift allgemein, wir haben ja auch hier in 

anzig ein Intelligenzblatt, und mit dieſem Schlage 
1 Simſon viel mehr todt, als der alte Simſon u 
er Bibel. (Bravo!) Der ſchlug mit einem Eſelskinnbacken 
1000 Philiſter, dieſer aber ſchlägt mit ſeinem eigenen 
Kinnbacken gleich 30,000 Mitglieder des Volksvereins; 
(Bravo!) (fo ſtark ungefähr ift der letztere) die ſchlägt 
er nieder; denn das find alles Leute, die nicht feiner 
Meinung, folglich ganz ohne Intelligenz find Glück⸗ 
licherweiſe find wir von dieſem Schlage auch fo ſchmerzlos 
am Gehirne operirt, daß wir nun nicht an fixen Ideen 
leiden, was dieſen Herren mitunter ſehr ſtark paſſirt, 
weshalb fie auch nicht regierungsfähig find. (Fortſ. folgt.) 


Kirchliche Nachrichten vom 2. bis 9. Februar. 


St. Marien. Getauft: Commis Markowski 
Tochter Maria Margar. Eliſe. Fuhrherr Beltzer Sohn 
George Cäſar Bruno. 

Geſtorben: Kaufmann Matthieſſen unget. Sohn, 
4 T., Lebensſchwäche. Doctor Wiebe Sohn Ernſt Richard, 
1 F., Brechdurckfall. Kaufms.⸗Frau Roſa Ida Conradine 
Schwalm geb. Weyer, 30 J., Lungentuberkuloſe. Schloſſer⸗ 
mſtr. Friedr. Adolph Strate, 20 J. 6 M., Zehrfieber. 
Fleiſchermſtr. Wilhelm Sohn Guſtav Adolph Friedr. Otto, 
10 M., Brechdurchfall. Kaufmanns⸗Frau Ida Nathalie 
Kieckbuſch geb. Ziehm, 28 J. 4 M., Gehirntyphus. 


(Fortſetzung folgt.) 


Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Rittergutsbeſitzer 
Knuht a. Owitz. 
Bonczecke u Matthias a. Königsberg. 
a. Rudesheim, Wolff a. Berlin, Michels a. Crefeld und 
Stemming a. Leipzig. 


Kuhlitz. Kaufm. Sommer a. Schneeberg. 


Wittenberg. 
Steinitz u. Luditz a. Berlin, Schmidt a. Eilenburg und 
Wiegand a. Nierſtein. 


und Weſtphal a. Königsberg. 
a. Königsberg. 


Nickel a. Heiligenwald, Zimdars a. Mönchengrebin und 
Mix a. Kriefkohl. 
Elbing, 
Frau Juſtizräthin Hevelke n. Frl. Tochter a. Marienburg. 


Donnerſtag, den 12. Febr. (Abonnement suspendu.) 


Freitag, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsfchule 


Wichtig für Bruchleidende! 


Fi Wer fih von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
u Danzig, 5 5 

au Danzig berühmten Srucbeitmittets 5 Brucharzt Krüſy⸗ 

10) 4 338,34 | ＋ 2,2 Weſtl. friſch, bezogen.] Leltherr in Gais, Kt. el ppenzell in der Schweiz, 

11) 8| 335,75 3,6 do. ſtürmiſch, do. überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 

12 336,02 50 [WR W. do. abwechſelnd ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug 


hell und bewölkt.] niffen in Empfang nehmen. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


Producten = Berichte. 
fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm 13. 


Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 11. Februar: 

Weizen, 40 Laſt, 132pfb. fl. 5374; 126pfb. fl. 4971; 
125pfd. fl. 475, 495. Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 121pfd. fl. 318; 125pfd. fl. 327 pr. 125pfd. 

Gerſte, gr., 116. 17 pfd. fl. 273. 

Erbſen, w., fl. 294, 303, 306, 309. 


Hans Wachenhuſen's 
Hausfreund, 


das billigſte und intereſſanteſte iNuftrirte Volks- 
blatt, in glänzender Ausſtattung mit zahlreichen 
Original-Illuſtrationen. 
jedes Heft nur 5 Sgr. frei ins Haus. 
Das eben erſcheinende Heft entbält u. A. den 
Schluß von Hans Wachenhuſen's Erzählung: 
Die Gräfin von der Nadel und den Anfang 
des neuen, höchſt intereſſanten Romans: 


Viola. 


Geheimniſſe des Ballets von Hans Wachenhuſen. 

In den nächſten Tagen beginnt das 

Tagebuch eines Garibaldiſchen Freiwilligen: 
Von Palermo bis Aſpromonte, 
eine getreue und zugleich die zweideutige Haltung 
der piemonteſiſchen Regierung, beleuchtende Schilde⸗ 
rung des letzten Freiſchaarenzuges bis zur Gefangen⸗ 
nahme Garibald.’s, mit welchem der Verfaſſer 
gleichzeitig in piemonteſiſche Kriegsgefangenſchaft 
gerieth. 

Beſtellungen bei allen Buchhandlun⸗ 
gen und Poſtämtern. r 
Verlags: Comptoir, 

Leipzigerſtraße 22. 


Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 10. Februar: 
C. F. Schultz, Friederike, v. Swinemünde, m. Ballaſt. 
Angekommen am 11. Februar. 
P. Plambeck, Guſtav, v. Heiligenhafen, m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Brigg, 1 Schooner und 1 Schiff. 
Wind: WMW. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 


Oberſt Lieut. v. Born a. Selno. Pr.⸗Lieut. und 


Gutsbeſ. Baron v. d. Gotz aus 
Die Kaufl. Hardt 


Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke. Gutsbeſ. Nadolny a. 


Schmeljer's Hotel: 
Rentier Döring a. Neuteich. Gutebeſ. Heinke aus 


Buchhändler Kerſten a. Leipzig. Di . 
uchhändler Kerſte eipzig. Die Kaufl Berlin. 


Hotel d' Oliva: 
Die Kaufl. Straus a. Mainz, Sender a. Bernburg 
Landwirth Friedmann 


Bei uns iſt zu haben: 


Neinigt das Dlut! 


Ein Aufruf an alle Menſchen, 


namentlich an diejenigen, welche an Schwäche des 
Magens, Kopfſchmerzen, übelriechendem Athem, Maltig⸗ 
keit, Engbrüſtigkeit, Blähungen, Unverdaulichkeit, Ber- 
ſtopfung, Gicht, Hämorrhoiden, Lähmung, Schwer- 
muth ꝛꝗ0. leiden, 
durch Blutreinigung, ohne jede andere Kur, 
ihre Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Von Dr. M. J. Magnus. 
Eleg. broch. Preis 6 Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 17. 


Hotel de Thorn: 


Ober » Gärtner Smuraski a. Liebenthal. Gutsbeſ. 


Die Kaufl. Adrian n. Gem. aus 
Müller a. Chemnitz und Kehrer a. Stuttgart. 


Stadt-Theater zu Danzig. 


Fünfte Gaſtdarſtellung des Königl. Hannover- 
ſchen Hofopernſängers Herrn Albert Niemann. 
Taunhänſer, oder: Der Sängerkrieg auf 
der Wartburg. Große romantiſche Oper in 
3 Akten von Richard Wagner. 

den 13. Februar. (5. Abonnement No. 15.) 
ne Parthie Piquet. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Fournier und Meier. Hierauf: Der Vetter. 
Luſtſpiel in 3 Acten von Benedix. 


F die am 15. Februar c. eintreffenden Erſatz⸗ 
mannſchaften werden noch einige Militair⸗Mieths⸗ 
quartiere zu erhöhten Preiſen geſucht. 

Meldungen nimmt bis Donnerſtag, den 12 ten 
d. Mts. entgegen 

Das Servis- und Einguartierungs⸗Büreau. 


Zu der am 10. Februar beginnenden 2. Claſſe der 127. Preuß. Lotterie 

find noch Antheile à 2 Thlr., 1 Thlr., 15 Sgr., 7½ Sgr., 3 Sgr. 9 Pf. für jede Claſſe, 

Die EB Oi von 5 Sgr. bis zu jeder Höhe zu haben. Pläne zum Geſellſchafts⸗ 
iel gratis. 

g aufträge von Außerhalb werden ebenfalls effectuirt. 

Max Dannemann, 

Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir 2. Damm No. 7. 


Das ſeit 15 Jahren beſtehende eonceſſionirte Auswanderungs⸗Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 
SE bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 
New- Vork pr. Dampfſchiff, zwei Mal monatlich, Paſſage Thlr. 60, ; * 
- Segelfhiff, zwei Mal monatlich 30, Kinder billiger. 
quebec am 1. u. 13. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni » 28, Süngtinge feel 
Dona Francisca d.5. April, 10. Juni, 10. Aug. 10. Oct.- „ 30, 1 
Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thlr. 3 Perſon Draufgeld franco 
Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wegegen Contracte erfolgen. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


